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F. Kühnel: Kranke Ehre?

Der Ãbergang von der FrÃ¼hen Neuzeit zur Moder-
ne, der sich konzeptionell als âSattelzeitâ fassen lÃ¤sst,
gehÃ¶rt zu den bevorzugten Untersuchungsgebieten der
seit etlichen Jahren boomenden Adelsforschung. Weni-
ge Phasen der neuzeitlichen Adelsgeschichte habenmehr
Aufmerksamkeit gefunden als die Erosion des Alten Rei-
ches und seiner stÃ¤ndisch geprÃ¤gtenGesellschaftsord-
nung. Gleichwohl ist das Forschungsinteresse ungebro-
chen â zumal an den lebensweltlichen Implikationen der
âentsicherte[n] StÃ¤ndegesellschaftâ Ewald Frie, Adeli-
ge Lebensweise in entsicherter StÃ¤ndegesellschaft. Er-
fahrungen der BrÃ¼der Alexander und Ludwig v. d. Mar-
witz, in: Eckart Conze undMonikaWienfort (Hrsg.), Adel
und Moderne. Deutschland im europÃ¤ischen Vergleich
im 19. und 20. Jahrhundert, KÃ¶ln u.a. 2004, S.Â 273â288.
. Der Bedarf an entsprechenden Tiefenbohrungen kul-
turalistischer Ausrichtung erscheint unverÃ¤ndert groÃ.
Hier setzt Florian KÃ¼hnel mit seiner in MÃ¼nster ent-
standenen Dissertation an, wobei sein instruktives Inter-
esse einer Verbindung von Adelshistoriografie und his-
torischer Suizidforschung gilt. SelbsttÃ¶tungen als zei-
chenhafte Handlungen deutend, unterzieht er die dazu-
gehÃ¶rigen Selbst- und Fremddeutungen des Adels aus

akteurszentrierter Perspektive einer eingehenden Be-
trachtung. Im Spiegel von sechs adligen Suizidenten un-
terschiedlicher regionaler Provenienz (Karl Heinrich von
Hoym, Gottlieb Georg Ernst von Arnswald, Alexander
Friedrich Georg von der Schulenberg, Johann Jakob von
Welser, Franz Sales von Spreti und Heinrich von Kleist)
werden mit Hilfe von Ego-Dokumenten â insbesonde-
re Abschiedsbriefen â, Familienkorrespondenz, Krimi-
nalakten, Zeitungsberichten sowie literarischen und pu-
blizistischen Quellen die KontinuitÃ¤ten und BrÃ¼che
der Normen- und Wertsysteme am Ãbergang zur Mo-
derne ins Blickfeld gerÃ¼ckt. Ãhnlich gelagerte Selbst-
tÃ¶tungen dienen der Vertiefung. Ein eigenes Kapitel er-
hÃ¤lt zudem der preuÃische KÃ¶nig Friedrich II., dem
bekanntlich immer wieder âTodessehnsuchtâ unterstellt
wurde.

Die Befunde KÃ¼hnels nehmen sich eindrucks-
voll aus: Die KohÃ¤renz von Suizid und adligem
Ehrenkodex ist evident. Die SelbsttÃ¶tungen fanden
statt, weil ein Ehrverlust z.B. wegen Ã¼berbordender
Schulden, einer nicht-standesgemÃ¤Ãen SchlÃ¤gerei
oder einer insgesamt devianten LebensfÃ¼hrung per-
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zipiert wurde. Unter anderem das aufklÃ¤rerische
NÃ¼tzlichlichkeitsparadigma entfaltete in diesem Kon-
text eine fatale Wirkung. Bei keinem der Akteure greift
jedoch die gÃ¤ngige These, dass ein adliger Suizid nach
antikem Vorbild der Restitution verloren gegangener
Ehre dienlich sein sollte. Weder in der Eigen- noch
in der Fremdwahrung figurierte die SelbsttÃ¶tung als
sozial akzeptierte oder gar geforderte Tat. Lediglich
zur Selbstinszenierung spielte der heroische Suizid ei-
ne Rolle, wenn etwa Friedrich II. sein zwischen per-
sÃ¶nlicher Ehrbewahrung und patriotischer Ethik oszil-
lierendes HerrscherverstÃ¤ndnis zu konturieren suchte.
Diese Zuschreibung besaÃ freilich ausschlieÃlich topoi-
schen Charakter und fand zudem kaum positive Reso-
nanz. Ãberzeugend kann KÃ¼hnel die Forschungsmei-
nung relativieren, nach der nur eine moralische, mit-
hin selbst verschuldete, Aporie zu einer SelbsttÃ¶tung
fÃ¼hren konnte: Bis auf eine Ausnahme machten die
Suizidenten Ã¤uÃere Ungerechtigkeiten, sei es abstrakt
das Schicksal oder konkret das Verhalten anderer, fÃ¼r
ihr Handeln verantwortlich. Arnswald imaginierte seine
SelbsttÃ¶tung sogar als einen an ihm begangenen Mord
(S.Â 109ff.).

Die groÃe StÃ¤rke des Buches liegt in der seltenen
Synthese von akribisch kritischer Quellenarbeit, peni-
blem Aufzeigen von Begriffs- und Forschungskontexten
sowie einer zumeist anschaulichen, flÃ¼ssig geschrie-
benen Darstellung. KÃ¼hnel reflektiert konsequent die
Ãberlieferungssituation seiner Quellen und lÃ¤sst die-
se sodann immer wieder eindrucksvoll sprechen. Ausge-
hend von seinen kulturwissenschaftlichen PrÃ¤gungen
beweist er profunde Kenntnisse der historischen Suizid-
forschung und liefert darÃ¼ber hinaus spannende Ex-
kurse zu Obduktionspraktiken, Suizidwaffen, den An-
fÃ¤ngen der Gerichtspsychiatrie oder der Krankenge-
schichte der Melancholie. So lÃ¤sst sich sein Buch durch-
weg gut lesen, obwohl/weil sich auf etlichen Seiten mehr
FuÃnoten- als FlieÃtext findet.

Problematisch muten vor allem drei Sachverhalte an:

Zum ersten kommt es â im Text wie in den Anmer-
kungen (markant z.B. S.Â 192 u. S.Â 289f.) â zuWiederho-
lungen und Redundanzen; nicht immer steht die LÃ¤nge
der Exkurse in einem gÃ¼nstigen VerhÃ¤ltnis zu deren
Ertrag. So luzide KÃ¼hnel Ã¼ber Unehrlichkeit als ritu-
elle Verunreinigung handelt, so fragwÃ¼rdig erscheint
etwa die diesbezÃ¼gliche AusfÃ¼hrlichkeit. Denn Ima-
ginationen von Unehrlichkeit treten â wie er selbst kon-
zediert â in den Quellen âsehr unregelmÃ¤Ãig hervorâ
(S.Â 92) und spielen beim Gros seiner Akteure keine Rol-

le. Manche SprÃ¼nge ins 16. oder 20. Jahrhundert wir-
ken interessant, aber wenig zielfÃ¼hrend (z.B. S.Â 47f.
oder S.Â 215). Mitunter verlieren die âdichten Beschrei-
bungenâ KÃ¼hnels das eigentliche Erkenntnisinteresse
aus dem Blick.

Zum zweiten hÃ¤tte KÃ¼hnel an manchen Stel-
len stÃ¤rker differenzieren mÃ¼ssen. Zu Recht akzen-
tuiert er beispielsweise immer wieder die rechtliche
und/oder praxeologische Privilegierung adliger Suizi-
denten. Gleichwohl scheint deren Relativierung doch
ebenfalls immer wieder durch: In PreuÃen wurden Suizi-
denten beispielsweise standesunabhÃ¤ngig âstillâ begra-
ben. In Bayern drohte auch adligen SelbstmÃ¶rdern ein
âEsels- oder HundebegrÃ¤bnisâ und Sales von Spreti ist
wegen der StandeswÃ¼rde, aber auch durch seine Illu-
minatenkontakte bevorteilt. Der sÃ¤chsische KurfÃ¼rst
gewÃ¤hrte Hoyms zwar ein âstillesâ BegrÃ¤bnis, lÃ¤sst
aber dessen GÃ¼ter konfiszieren. Eine adlige Privilegie-
rung ist keinesfalls ein Automatismus, sondern steht wie-
derholt am Ende intensiver bÃ¼rokratischer Aushand-
lungsprozesse. DarÃ¼ber hinaus spricht KÃ¼hnel oft
zu pauschal von âden Zeitgenossenâ oder âdem Adelâ.
Zu vorschnell werden epochenÃ¼bergreifende Konti-
nuitÃ¤tslinien, etwa zum angeblichen Adel der Antike
Zur Schwierigkeit, den Begriff âAdelâ auf die Antike an-
zuwenden, in KÃ¼rze: Andreas Hartmann, Was ist Adel?
Bemerkungen eines Althistorikers zu einer angeblichen
historischen Konstante, in: Markus Raasch (Hrsg.), Ade-
ligkeit, Katholizismus, Mythos. Neue Perspektiven auf
die Adelsgeschichte der Moderne, MÃ¼nchen 2014, S.Â
12-34. , gezogen; zu wenig vertikale, historische oder
regionale Adelsdifferenzierungen reflektiert. Das sich
im 18. Jahrhundert verschÃ¤rfende inneradelige Kon-
kurrenzdenken aufgrund extensiver Nobilitierungspra-
xis findet keine BerÃ¼cksichtigung.

Zum dritten vermag KÃ¼hnel nur begrenzt weiter-
fÃ¼hrende Erkenntnisse zur Adelsgeschichte der âSat-
telzeitâ zu liefern. Dies beginnt schon mit der nicht
nÃ¤her begrÃ¼ndeten Auswahl der Hauptakteure, die
bis auf Kleist alle im 18. Jahrhundert in den Tod ge-
hen, im Falle Hoyms sogar schon im Jahre 1736. Zu kurz
kommt insgesamt die Perzeption der adligen Suizide. Zu-
mal bei den bekannteren FÃ¤llen hÃ¤tte man sich ei-
ne intensivere Sichtung von Zeitungsmaterial und Re-
aktionen nicht unmittelbar Beteiligter gewÃ¼nscht. Auf-
fÃ¤lligerweise werden in der Einleitung angeschnittene
Perspektiven nur mittelbar oder gar nicht wieder aufge-
griffen; besteht das Fazit vornehmlich aus einer konzisen
Zusammenfassung. Die These von der vermeintlichen
RÃ¼ckwÃ¤rtsgewandtheit des Adels beispielsweise (S.Â
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20) wird im Folgenden nur bedingt problematisiert. We-
nig befriedigend wird die angebliche âkonfessionelle In-
differenzâ (S.Â 22) beim Thema Suizid verhandelt, wenn
sich die Argumentation auf einen katholischen Illumina-
ten kapriziert (Sales von Spreti). KÃ¼hnel weist zu Recht
auf die historiografische Notwendigkeit hin, den innera-
deligen Umgangmit âGrenzÃ¼bertreter[n] oder System-
verletzer[n]â (S.Â 22) ins Blickfeld zu nehmen. Ãber den
(Nicht-)Ort der âVerliererâ in der Familienmemoria er-
fahren wir jedoch viel zu wenig. Im Hinblick auf die in
der zweitenHÃ¤lfte des 18. Jahrhunderts einsetzende âA-
delskriseâ vermag schlieÃlich vor allem der Suizid Kleists
weiterfÃ¼hrende Erkenntnisse zu liefern (bei Sales von
Spreti muss KÃ¼hnel zu oft den Konjunktiv verwenden):
Kleist tÃ¶tete sich nicht ob seines Ungemachs Ã¼ber ad-
ligen Bedeutungsverlust, sondern er scheiterte beim Ver-
such seine Adeligkeit zu Ã¼berwinden und eine alterna-
tive Lebensform zu finden. Der Fall Kleist ist freilich breit
beforscht worden und so kann KÃ¼hnel letzthin wenig
beitragen zu der Frage, ob âEuropa am Ende des An-

cien RÃ©gime mehr denn je durch eine aristokratische
Gesellschaftsordnung geprÃ¤gtâ Ronald G. Asch, Zwi-
schen defensiver Legitimation und kultureller Hegemo-
nie: Strategien adeliger Selbstbehauptung in der frÃ¼hen
Neuzeit, in: Zeitenblicke 4 (2005), Nr. 2, [17.03.2014], Ab-
schnitt 18. oder aber eine âEpoche ohne Adelâ Martin
Wrede, Ohne Furcht und Tadel â fÃ¼r KÃ¶nig und Va-
terland. FrÃ¼hneuzeitlicher Hochadel zwischen Famili-
enehre, Ritterideal und FÃ¼rstendienst, Ostfildern 2012,
S.Â 372. war. Gerne hÃ¤tte man mehr erfahren Ã¼ber
die semantischen Kontexte des bÃ¼rgerlichen Ehrbegrif-
fes, den Adel als (Nicht-)TrÃ¤ger der bÃ¼rgerlichen Leis-
tungsgesellschaft, die Perpetuierung distinktiver (Selbst-
)Inszenierungsmuster und die Rolle des Adels als Vorbild
â positiv wie ex negativo.

Im Ganzen liefert KÃ¼hnel eine wichtige Monogra-
fie, die in ihrer Darstellung und inhaltlichen Tiefe weit-
gehend zu Ã¼berzeugen weiÃ. Eine Bereicherung stellt
sie vor allem fÃ¼r die historische Suizid-, weniger fÃ¼r
die Adelsforschung dar.
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